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Oer „leere " Wellenraum
»Mit einen Laien fragt , wie viele Sterne man wohl in

j ^ er Winternacht auf unserer nördlichen Himmelshälfte mit un -
di , Ä netem Auge erkennen könne , dann wird in den meisten Fällen
«iw ^ tu>ort läuten : Unzählige ! Oder auch : Viele Millionen ! Es
veiz»

dann , regelmäbig grobes Erstaunen , wenn der Uneinge -
z^ dte darüber , belehrt wird , dab mit blobem Auge höchstens

Sterne zu sehen sind . So leicht labt stch das menschliche
^urch den „sternenübersäten " Simmel täuschen . Durch die mo -

" Riesenfernrobre sind allerdings hunderttaulende
A ferne Sonnen zu erkennen . Die vhotogravhische Platte
ch^ uds , die stundenlang an gewaltigen Instrumenten dem schwa-

Nkn bternenlicht ausgesetzt wird , zeigt wirklich Millionen
„ n[

net Sterne , viele Millionen . Die Gesamtzahl der Sterne , die
mt Milchstrabensystem bilden , wird auf Grund neuer Unter¬

lagen auf rund 30 Milliarden geschätzt. -Wie kann nun
Gesichts dieses unübersehbaren Heeres von Sonnen die Frage

>" 'Seworfen werden : Ist der Weltenraum leer ? Und doch ist diese
von einem gewissen Standpunkte aus nicht ganz ohne Be -

Migang .

Ä
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*

*en wir einmal den Fall : ein Waggon mit Nähnadeln ist auf
t einem Bahnhof ausgeladen worden . Aber in verschiedenen

H .- uch mit dem „leeren " Weltenraum . Die Entfernungen der
Mlten Sterne , der nächsten Geschwister unserer Sonne , sind der
Msienschaft unserer Zeit ziemlich genau bekannt . Die allernächste
, °H >arsonne . die den Namen „Proxima Centauri " führt , ist knavv
^ Billionen Kilometer von uns entfernt . Selbstverständ -
•!“> sind die Entfernungen der einzelnen Sterne voneinander und
Mk Grobe nicht in jedem Falle genau gleich . Aber im allgemeinen
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Sonnen
- . . . . Verhältnis

Kleinert sei auch die gegenseitige Entfernung , dann sei ein Steck-
»«delkovf vom andern noch immer 65 Kilometer weit entfernt .
^ >Nen solchen Raum , in dem man nur alle 65 Kilometer einen
^ «knadelkovf findet , wird wohl niemand als „angefüllt " bereich¬
en . Man könnte bei dieser „Leere " des Weltenraums sehr leicht
^ Neigt sein , von einer Raumverschwendung im Kosmos zu sore -
.Mn . Aber auch hier hat die Natur eine weise Einrichtung getrof -
^n. Alle die fernen Sonnen , die wir als funkelnde Sterne am Him -
U sehen , sieben nicht still . Nur uns kurzlebigen Erdbewohnern
Minen sie fest und unveränderlich bis in alle Ewigkeit an ihrem
Mtze zu verharren . Mit kosmischer Geschwindigkeit jagen die
L°Nnen nach allen Richtungen durch den Raum . Auch unsere eigene
r®ttne, die man auf Grund ihrer physischen Beschaffenheit als eine
Ältere Dame " im Universum bezeichnen kann , gönnt sich keine
? Uhe . Mit einer Geschwindigkeit von 20 Kilometern in der Se -
Ande jagt sie mit ihrem ganzen Anhang von Planeten durch den
? riim . Wie leicht könnte es da zwischen den einzelnen Sternen , u
Afommenstöben kommen , wenn nicht diese Raumverschwendung
®ote ! Man kann sich ungefähr eine Vorstellung von der Bewe -
Mgsfreibeit der Sonnen manchen , wenn man sich in die hob ! ge¬
machte Erdkugeln 30 Tennisbälle versetzt denkt , die im Innern der

umberfliegen . Ebenso wenig sind die Sterne bei ibren Wan¬
dungen im Wellenraum beengt . Der Astronom Schwarsschild

auf Grund der Verteilung und Bewegung der Sterne ausge -
fochnet , dah ungefähr alle 30 Billionen Jahre eine andere Sonne
A die Nähe unseres Tagesgestirns gelangen kann . 30 Billionen
^ l>bre ! Kein menschliches Gehirn ist fähig , diesen Zeitraum in sei-

y ganzen Gröbe zu ersasien .
jenseits unserer Milchstrabe aber , in der die Sterne so dünn ver¬
ölt sind gibt es neue Welteninseln , die ebenfalls aus Milliarden

Sonnen bestehen . Zwischen diesen Milchstrabensystemen besrn -

V sich ein unfablich grober , vollständig leerer Raum - Ster
?'bt es auch keine noch so weit verstreuten Sonnen . Der fluchtige
Lichtstrahl , der in jeder Sekunde 300 000 Kilometer zurucklegt .
taucht rund 1 Million Jahre , um den riesenbasten leeren Raum

einem Milchstrabensystem zum andern zu durcheilen . Betrachtet
«ran also das Weltgebäude von einem solchen auberirdischen Stand -

vunkt aus , dann ist die Frage nach dem „leeren Weltall " wirklich
nicht ganz unberechtigt . Erich Krug .

Amerikaner untereinander
„Ratten, " sagte Bill , „von Ratten kann mir keiner was erzählen .

Ich habe Ratten kennengelernt , ich ! Ratten , sage ich dir , alter
Junge , so grob wie Ferkel !"

„ Haha !" lachte da Bob , „deine Erzählungen reizen mich zum
Lachen . Ratten so grob wie Ferkel — soll das etwa auch etwas sein .
Mein lieber Freund , es war im Jahre 1917. Da lag ich in Frank¬
reich im Schützengraben , im Unterstand . Eines Nachts wache ich
aus dem Schlafe auf , blinzele um mich und was lebe ich ? Eine
Ratte , die meinen Trenchcoat anvrobierte . . . !"

„Bei uns im Museum gibt es ein Buch , das ist vom Kaiser
August selbst geschrieben . So was habt ihr nicht ? " meinte Bill .

„Ach , du lieber Himmel ! Damit kannst du mir ja nicht ein bibchen
imponieren . Wir haben in unserem Museum den Bleistift , mit dem
Noah die Tiere in seiner Liste angekreuzt bat , als sie in die Arche
gingen . - .

"
*

„ Ich habe gehört , ihr Städtchen soll sehr gesund sein ? "

„Oh ja , das kann man wohl behaupten, " sagte MacNab und
spuckte aus .

„Wie kommt ês aber dann , dah der ganze Friedhof voller Gräber
ist ?" fragte de? Fremde .

„Bei uns stirbt keiner , da sind wir ein viel zu gesundes Städt¬
chen dazu . Was nun die Gräber betrifft , so liegen darin lediglich
die Aerzte und die Leichenfrauen . Die sind samt und sonders Hun¬
gers gestorben . . ."

Konzerte

Festkonzert der Badenia Karlsruhe
Ehrung des Komponisten Ludwig Baumann

Eine chorgesangliche Feierstunde für einen lebenden Komponisten ,
für Ludwig Saumann , war das Konzert am Samstag abend .
Baumann nahm damit öffentlich Abschied von einer ihm lieb ge¬
wordenen Tätigkeit . Unbestreitbar verdankt ihm die Badenia sehr
viel . Anerkennens - und lobenswert deshalb die Handlung der Ver¬
einsleitung , ihrem bewährten Dirigenten in gröberem Rahmen zu
einem würdigen und durchaus verdienten Abschied zu verhelfen .

Selbst in unserer wirtschaftlich arg bedrängten Zeit batte der
feiernde Verein so starke Zugkraft , dab die Festhalle ganz besetzt
war . Das Publikum betätigte sich unersättlich im Beifallsoenden
Fragt man nach dem gesanglichen Wert der Veranstaltung , dann
kann man feststellen , dab die grobe Mehrzahl der Besucher dieser
etwas älteren Art der Kompositionen durchaus positiv bejahend ge-
geniiberstand . Der Hörerkreis erhielt einen Ueberblick Uber das
produktive Schaffen Baumanns . Es wurden ausschlieblich Lieder
von ihm dargedoten . Dadurch trat eine nicht zu umgehende Gleich¬
förmigkeit zutage . Das Ethos seiner Musik ist der Gedanke an das
Einfache , Ungekünstelte , Gütige und Bezwingende . In allen Lie¬
dern spürt man die beseelte Leidenschaft , die echte Innigkeit , den
Ernst der Auffassung . Sein Formenbau ist einfach , geschickt , oft
blitzen nette Einfälle auf . Schade , dab alle Lieder Stimmungsge¬
sänge . aber keine Kampffanfaren sind . Zu betont kriegerisch „Die
Nacht aus dem Meere " .

Was von den ei .rzelnen Vereinen in ernster Arebit in den Sing¬
stunden geübt worden war , fand hier äubere Anerkennung . Die
Badenia selbst überwindet geschickt und mühelos alle Steige¬
rungen und Ausdrucksmöglichkeitcn . Die Tenöre waren in der Höbe
etwas breit . Die schmierigsten Passagen wurden sicher und rein ge¬
nommen . Mit geradezu spiritistischen Lautlosigkeiten huschte das
Lied „Der Morgen " vom Mannerchor CäciI ia Br u chIaI an
den Hörern vorüber . Prächtig diese stille , intime Farbigkeit des
Ausdrucks . Die „Nacht auf dem Meer " vom Männerchor Har¬
monie Durmersheim gesungen , lieb leider dynamische Stei¬
gerungen fast unverwertet . Feurig das Temperament beim „Eifel¬
wind " von der Liedertafel Mainz - Kost heim . Eindring¬
lich , mit einfachsten Mitteln bot der Liederkranz Hagsfeld

einen Hymnus auf die schöne Welt dar . Im Dovvelchor „Gegen¬
wart " ergänzten sich Liederkran , Hagsfeld . und Badenia
nicht uninteressant . Weihevoll , mächtig tönend , die beiden Eesamt -
chöre . Die Untermalung durch das Orchester bei Liedersegen schuf
kräftige Klanggebilde . Ebormusikalisch darf mit Anerkennung von
allen Darbietungen gesprochen werden .

Als Solisten erfreuten Frau Hildegard Bieber - Baumann
uns Herr Kammersänger Rudolf Ritter , beide vom Landes -
tbeater Stuttgart . Was sie gesanglich boten , war gewinnend und
gefällig . Trefflich sicher das Philharmonische O r ch e st e r .

Das Konzert war ein Erfolg . Hingerisien folgten die Hörenden
allen Vorträgen . Der Ball und das Festbankett hielt di « grobe
Familie noch in fröhlichem Kreise zusammen . Schir .

Gesangverein Freiheit -Forchheim
Es ist betrüblich , feststellen zu müssen , dah die Kultuiarbeit , der

sich umere Arbeitergesangvereine unter Darbringung gröbter Opfer
widmeten , nun auch sichtlich unter der groben Dauerkrise zu leiden
haben . Manche Sängerin und mancher Säuger haben sich die
Dereinsbeiträge am Munde abgespart , viele Dirigenten haben sich
mit ganz geringen Vergütungen für ihre Mühen entgelten lassen ,
auf Vergnügen , wie sie in den bürgerlichen Kreisen gepflegt wer¬
den , wurde schon lange verzichtet , nur um das Weiterbestehen des
Vereins zu ermöglichen . Als die Arbeitergesangvereine sich dazu
entschlossen , auch gemischte Chöre in ihre Programme aufzunehmen ,
hat man auf groben bürgerlichen Sängertagungen diesen neuen
Bestrebungen keine lange Zukunft vorausgesagt . Diese Prophe¬
zeihungen haben sich nicht erfüttt . Das Gegenteil ist eingetroffen .
Trotz der Not der Zeit stehen die Frauen in den gemischten Chören
der Arbeitergesangvereine auf ihrem Posten . Sie helfen dadurch
einer neuen Literatur die Wege ebnen , sie helfen dem deutschen
Lied ein neues künstlerisch weit wertvolleres Niveau geben , es ist
ihnen zu danken , das die Schundliteratur , aus der ein Grobteil der
Auswahl für die Männerchorkonzerte stammt , an die Wand ge¬
drückt wird .

Eine wirklich vorbildliche Vortragsfolge batte der Gesangverein
Freiheit -Forchheim für sein letztes Konzert zusammengestellt . Es
kamen nur Werke von Mendelssohn - Bartboldy zur Aufführung .
Er war ein ernster Künstler , der sehr gewissenhaft bei der Wahl
seiner Texte vorging . Es kamen vertonte Gedichte von Heine ,
Eichendorff und Hoffmann v. Fallersleben , zum Vortrag , die teil¬
weise ausgezeichnet in unsere Zeit hineinvasien : . tief die
Welt verworren schallt" . „ . . unter Freuden und Beschwerden gebt
hinab , hinauf , unser Lebenslaus "

, . da drauben stets betrogen .
saust die geschäftge Welt "

, „aus buntbewegten Gasten des Lebens
Schauspiel sehn"

, derartige Texte stechen angenehm ab vom „Trin¬
ken und vom Zechen"

. Oskar K ü st . der langjährige Leiter der
„Freiheit "

, hat durch intensives Arbeiten mit den Sängerinnen und
Sängern einen gemischten Ebor berangebildet , der die teilweise
sehr schwierigen Mendelssobnschen Sätze mit tiefer Empfindung und
schön abgeklärt sang . Derartige ' Leistungen werden nicht durch
Drill erreicht , hier mub ein verständnisvolles Eingeben auf die
Eigenart der Ausführenden stattgefunden haben , die Stimmen
müssen richtig behandelt und der Stoff muh den Sängern nabe
gebracht worden sein . Rur wenn diese Voraussetzungen erfüllt
wurden , dann erst ist eine solch gemütvolle musikalisch vollkommen
einwandfreie Wiedergabe möglich . Die Darbietungen wären wert
gewesen vom Radio yinausgesendet zu werden , damit den Gegnern
der gemischten . Chorvereinigungen klar geworden wäre , was selbst
ein verhältnismäßig kleiner Arbeitergelangverein einer Landss -
meinde auf diesem Kunstgebiet leisten kann . Um zwischen die ein¬
zelnen Chordarbietungen etwas Abwechslung zu bringen , spielte der
Konzertcellist Fritz Dollmetsch Konzertvariotionen und Lieder
ohne Worte von Mendelssohn . Sein technisch vollendetes und von
einem warmen getragenen Ton beseelte Spiel fand derartig star¬
ken Beifall , dab sich der Künstler zu einer Dreingabe entschtiehen
mußte . Auch Walter Lindner spielte Lieder obne Worte . Mit sei¬
nem wohl abgetönten und tief empfundenen Vortrag gestaltete er
die kleinen feinen Gebilde sehr plastisch . Als Begleiter zeigte er
grobe Routine . Als Gauvertreter des Deutschen Arbeiter - Sänger¬
bundes sprach nach dem Konzert Gen . Heiser aufmunternde
Worte an die Sängerinnen und Sänger , der Sache treu weiter zu
dienen .
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XIII
. Hcht Uhr morgens . Brandt ist erst jetzt dazu gekommen , seinen
?«beranzug abzuwersen . Ein Bad , frische Wäsche . . . Auch ein
^ eranstrengter Minister , auf dessen Schultern die Weltgeschichte
Nt . hat das Verlangen nach äuherer Menschenwürde . — Vom
• chlafzimmer aus kann er die weit « Esplanade des Invalides

^ erblicken . Der ungeheure Platz ist nicht mehr so überfüllt wie
der Nacht . Immerhin schieben sich noch Tausende zwischen den

* l>Uzeiketten bin und her .
^ kus der Rue de l 'Universitö bricht ein Schwarm junger Leute
Nus . Nachsichtig gibt die Polizei Raum . Vermutlich Studenten ,

mit entfalteten Trikoloren und lauten Rufen in die Volks -
Ng « hineinmarschieren . Di « jungen Gesichter sind erhitzt und
^ Begeisterung verzerrt . „Vive la Franoe ! — A bas Capponi !“

. Brandt fühlt einen eisigen Griff am Hals . A bas Capponi ?
•fob denn die Zwanzigjährigen nicht Parteigänger jenes Rö -
Ns , den sie jetzt in Grund und Boden verwünschen ? Ist nicht
Nvoni ibr Lehrmeister und Prophet gewesen , der die Ideale

völkischen und nationalen Egoismus am schärfsten formu -
forte ? Und jetzt , da Herr Capponi sein verkündetes Recht auf
Mionale Machtgestaltung in die Tat umsetzen will , plötzlich :
Gelder mit Capponi ! Der Prophet wird gestürzt !
- Brandt schliebt die Augen . Er erinnert stch des Jünglings , der
2« Juli 1914 mit denselben verzerrten Zügen und blutgierigen
!fogen durch die Champs Elastes zog : A bas l ’AUemagne ! —

jfob dieser hassende Fanatiker hieb L ?on Brandt . . . Heute

Mochte er jedes hastende Wort aus der Luft auffangen , mit Fäu -
zerreiben ! Ist Haß nicht immer Kennzeichen niederer Men -

Mnart ? Totschläger des Schöpfertums ? Heute will sein Herz
Micken schlagen über , armierte Grenzen , dem Erdteil eine neue
Melodie schenken, die neues Leben gebären soll . . .

Des Telephon schrillt in seine Gedanken hinein , Broucq ruft an .
»Eben ist Pandrucchi angekommen !"

^ Sßtt ? Der Mailänder , der zu den Hauptstützen der heimlichen
^ »ndt -Oiganisation in Italien gehört ? *

, »Ich bin in zwanzig Minuten in der „Union " !" ruft Brandt in
«eg Apparat zurück.

Kur» darauf rollt sein Kraftwagen nach dem Osten von Paris .
*

-Warum bin ich denn hier , Brandt ! Auf Schleichwegen und

jN « Lebensgefahr Hab ich mich über die Grenze geoürscht ! Das

^ »mitee bestand darauf , dab einer von uns hierher eilte . Euer

Kurier war ja gestern mittag gleich im Mailänder Flughafen
Capp -onis Spitzeln bopp genomnten worden . Wir hatten also

keine Abnung . was er uns überbriiigen sollte .
" Pandrucchi steht

mit schlenkernden Armen vor Brandt und fährt mit dem Hand¬
rücken über die tropfende Stirn

„Der Kurier sollte euch nichts üöerbringeu , was euch nicht schon
aus unserm Aktionsolan bekannt war "

, versetzt Broucq . „er sollte
nur die persönlick-e Verbindung Herstellen ."

„ So — und wenn es gar nicht zum Krieg kommt ? Dann bleibt
alles beim alten ? !" Der Itüliener bängt mit den Augen an
Brandts Mund .

„Wir haben nur dos eine Ziel : den Krieg unmöglich zu ma¬
chen !" antwortet Brandt mit Festigkeit .

„Frieden ! Selbstverständlich !" bricht es aus dem Südländer
hervor . „Aber die Sache mub mehr einbringen ! Die Revolution
nämlich ! Blob jetzt nicht auf halbem Weg sieben bleiben ! Wir
wollen ja . dab sich Capponi wie ein gereizter Stier ins Abenteuer
stürzt ! Bewegung ins Volk ! Das Blut mub in Wallung kommen !
Daraus wächst dann der Umsturz !" Pandrucchi rennt hin und
her und schleudert beide Arme in die Luft .

Rboe Landrux beugt sich über die Lehne des Stuhles , hinter
dem sie steht . Ihre Augen glänzen . Die Worte des Italieners sind
für sie berauschender Wein . Schon öffnet sie den Mund , um Pan¬
drucchi zu applaudieren . Aber sie drückt rasch die Zähne auf¬
einander , sie gewahrt , wie Brandts Stirnnarbe aufflammt .

„Revolution wollt ihr ? Weltrevolution ?" Kalt und schneidend
stellt Brandt die Frage .

Pandrucchi starrt ihn an . „Was denn sonst?"

Brandt hält an sich und bleibt rubig . „Im Augenblick kommt
es nicht darauf an . Weltrevolution zu inszenieren , sondern darauf ,
ein unabsehbares Völkerunglück zu verhindern !"

„Das verhindern wir nur . wenn wir losschlagen !"

Brandt lacht höhnisch . „Ibr wollt das eine Chaos durch das an¬
dere ersetzen ? Revolution ? Jawohl — aus vollem Herzen ! Aber
anders als ibr euch das ausmalt , liebe Freunde !"

„Es soll das letztemal gewesen sein , dah man uns mit Krieg zu
alarmieren wagt !" Pandrucchi hämmert mit beiden Fäusten auf
den Tisch.

„Das letztemal , jawohl "
, sagt Brandt herrisch , „das ist auch

mein Wille . Aber dazu bedarf es keiner rohen Gewalt , dazu ge¬
nügt das bchnvolle und verächtliche Nein unsrer vereinten Heere !
Anders , Freunde , stellt ibr keine neue und anständigere Welt auf
die Beine ! Begreift ihr immer noch nicht den Sinn unsrer Akli 'on ?
Wir wollen Gewalt , Kanonen und Bajonette dem Gelächter der
Welt vreisgeben ! Wir zerstampfen sie durch unsre höhere Moral ,
unsre gröbere Vernunft . Zwei sehr ungleiche Gewalten , die jetzt
gegeneinander ins Feld geführt werden , aber ich zweifle keine Mi¬
nute , wem der Sieg rufallen wird .

"

Rh -es Augen glühen . Was geht eigentlich hinter der Stirn
dieses Mannes vor ? — denkt sie . In seiner Hand , wenn er will ,
hält er das Instrument , das ihn im Sturm auf den Eivfel hinauf -

trägt . Warum will er trotzdem seine Heere nicht zum March an -

sctzen ? Zittern ihm die Knie vor der groben Entscheidung ? Fürch¬

tet er sich vor dem Sieg , der ihn hoch über die Menschen emvor -
schleudern soll ? Diktator Frankreichs ! Europas ! — diese Vorstel¬
lung hat Rhöe Landrur seit Jahren nicht mehr losgelassen . Sie
wird ihm die Bügel zur Macht halten ! Für die Krone , die er durch
ihre Mithilfe gewinnt , muß er ihr danken , danken mit dem Ge¬
gengeschenk seiner Liebe . — Rhöe hört nicht mehr auf das erregte
Gespräch der Männer , sie spinnt sich in ihre kühnen Träume und
Pläne ein . Ist Brandt ein Vorsichtiger ? Sie muh lachen . Rein ,
vorsichtig ist dieser tollkühn « Flieger nicht . Also ein halber Hei¬
liger ? Ein Gandhi des Westens ? Oder ein Geriebener , der seine
Maske nur so lange aufbebält , bis er sie hobnlachend den Menschen
vor die Füße werfen kann : seht , ihr Idioten , ich bab euch alle
genarrt ! Europa gehört mir ! Ihr wart mir alle nur Stufenleiter
zur Höbe . . . !

Als Rbc-e den Kopf bochhebt , siebt sie den Italiener mit aufge¬
stützten Händen am Tisch sitzen. Brandt mit Broucq im Türrah¬
men verhandeln . Im nächsten Augenblick ist Brandt fort .

Pandrucchi siebt mit enttäuschten Augen zu Broucq hin . „Wir
Arbeiter in Italien können ohne den groben Impuls , wie ihn der
Krieg brächte , nichts erreichen . Wir hausen in Katakomben , kön-
nen uns nicht rühren . Die Masien sind verschüchtert . Wenn ihr jetzt
den Erdball nicht zum Tanzen bringt , regiert bei uns die Herren -
peitiche weiter ."

Broucq läßt seine Körverwucht langsam ln den Stuhl fallen .
„Wir können uns keine Palastrevolution erlauben . Brandt mub
die Führung behalten . Sonst laufen wir Gefahr , dah die Regie¬
rung uns zu Mus hackt .

"

Rbües Augen umkreisen die beiden Männer . Sie lächelt in sich
hinein . Sie ist sich längst darüber klar : einen Felsen , der sich schon
drohend Lberneigt , kann man vollends stürzen . . . !

*

Auch die Genfer Ratsberren sahen den Felsen drohend Über¬
hängen .

Die blitzschnelle Ausdehnung des Balkanfunkens zur Flamme ,
die schon halb Europa ergriffen , erlaubte kein Zögern mehr . Der
Abbruch der Beziehungen zwischen Rom und Paris brachte einen
lähmenden Barometersturz . In der Nacht zum 24. August ging ein
entschlossener Funkspruch nach Paris , Rom , Belgrad und Tirana :
Die vier Regierungen haben vorbebaltslos und unverzüglich die
feierliche Erklärung abzugeben , keinerlei militärische Vorbereitun¬
gen zu treffen und die ' getroffenen sofort wieder rückgängig zu
machen .

In früher Morgenstunde , während in Paris das erste Duell
zwischen Brandt und Saint Brice stattfand , sah Capponi Mt
seinem Eeneralstabschei über ausgebreiteten Karten

„Unmöglich !" stellte der Duce zum drittenmal fest. Er wendete
den Genfer Befehl bin und ber . ,Mer sich auf die Herren in Genf
verläßt , ist verlasien . Mit Sophisterei schafft man nicht Notwendig¬
keiten aus der Welt ."

(Fortsetzung folgt .)
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